
Ein unbekanntes Land
ZEITGESCHICHTE Fast 30 Jahre nach dem Mauerfall ist die DDR zumal für Nachgeborene
in nebelhafte Ferne gerückt. Nun zeigt Harald Hauswald „Voll der Osten“.
VON ANDREAS MONTAG

BERLIN/HALLE/MZ - Nein, der DDR
muss man keine Träne nachwei-
nen. Die Menschen aber, die dort
lebten und zu denen wir älter ge-
wordenen Ostdeutschen als Jün-
gere selbst gehörten, haben Auf-
merksamkeit verdient. Weil es
auch um das eigene Geworden-
sein geht. Und das Verständnis
für die biografische Kartierung
eines versunkenen Landes.

Von alledem, von Zwängen,
Alltagstristesse - aber auch von
Lebenslust und der Feier des ei-
genen Seins erzählen der Foto-
graf Harald Hauswald und der
Historiker Stefan Wolle in ihrem
Buch „Voll der Osten“, das jetzt
im Berliner Jaron-Verlag erschie-
nen ist. Zugleich kann man die
gleichnamige Ausstellung bu-
chen, die von der Bundesstiftung
zur Aufarbeitung der DDR-Dikta-
tur und der Fotografenagentur
Ostkreuz angeboten wird.

Das Textmaterial liegt in
Deutsch und Englisch vor, so dass
auch Fremde das Tor in die ost-
deutsche Vergangenheit öffnen

können. Dazu verfügt der Bild-
band über QR-Codes, die zu In-
terviews mit Harald Hauswald
führen, der darin Auskunft zur
Entstehung seiner Fotos gibt. Sie
zeigen Alltagsszenen, die es kaum
in das Propaganda-Selbstbild der
offiziellen DDR geschafft hätten.
Aber das war auch nicht die Ab-
sicht des Zeugen mit der Kamera.

Hauswald hat in den 1980er
Jahren Ostberlin und die DDR
wie ein Flaneur durchstreift, in
eigenem Auftrag. Geblieben sind
zahlreiche, teils inzwischen be-
rühmte Bilder aus dem heute un-
bekannten Land, in dem der Staat
den Bürgern die Freiheit zumaß
wie man wohl Brotscheiben in
Hungerzeiten rationiert.

In privaten Nischen
Viele Menschen wehrten sich auf
ihre Weise dagegen: Sie schenk-
ten ihren Freunden Vertrauen
und Freundlichkeit. Auch feier-
ten sie die Lebenslust in privaten
Nischen. Die waren obrigkeits-
staatlicher Kontrolle weitgehend
entzogen, wenn auch nicht gänz-
lich aus dem Blick der Staats-
sicherheit, wie man später in

„Wo Lüge,
Stumpfsinn
und Unfreiheit
regieren, ist
die Zuwendung
zum anderen
ein Freiraum
zur Macht.“
Stefan Wolle
Historiker

der gruseligen Aktenprosa des
Mielke-Ministeriums nachlesen
konnte. Da hat sich mancher im
Nachhinein erschreckt, wie weit
der Arm der finsteren Genossen
gereicht hatte. Bis in die Runde
der Nächsten sogar.

„Wo Lüge, Stumpfsinn und
Unfreiheit regieren, ist die Zu-
wendung zum anderen vielleicht
kein Widerstand - doch ein le-
benswerter Freiraum zur Macht“,
hat Stefan Wolle ein Foto Haus-
walds kommentiert, das eine
nackte junge Frau mit ihrem Ba-
by zeigt. Tatsächlich ist der Rück-
zug auf das Verlässliche, das Pri-
vate ein Wesenszug des Lebens
im Osten gewesen. Wobei das Pri-
vate durchaus auch Hausgemein-
schaften und Gartennachbar-
schaften einschließen konnte.
Und Punkbands, die sich dem so-
zialistischen Allerlei-Mainstream
verweigerten, spielten dem auf-
müpfigen Teil der DDR-Jugend
den Rhythmus dazu.

Harald Hauswalds Bilder sind
eine wortlos kommentierende
Chronik des alltäglichen Seins in
einer Gesellschaft, deren selbst
ernannte Elite, die Sozialistische
Einheitspartei Deutschlands
(SED), den Anspruch erhob, den
Weg zum Glück zu kennen und
verordnen zu dürfen.

Zittrige Greisenstimmen
Ein Hohn, wenn man an das Bon-
zen-Ghetto in Wandlitz denkt, wo
die Honeckers und Mielkes hin-
ter Betonmauern hockten, um
sich vor ihrem Volk zu schützen.
Und wenn es öffentlich etwas zu
feiern gab für sie, sangen die alten
Männer mit ihren zittrigen Grei-
senstimmen, sie seien die junge
Garde des Proletariats.

„Unsere Menschen“, von de-
nen die Funktionäre besitzergrei-
fend sprachen, nahmen sich in-
dessen, was sie bekommen konn-
ten. Nicht nur im buchstäblichen
Sinne - beim „Abzweigen“ in der
Volkswirtschaft. Bilder von rüh-
rend anmutenden Tanzabenden,
Blues-Messen, Partys im Hinter-
hof-Schick am Prenzlauer Berg
belegen eine andere Wirklichkeit,
die wie ein Parallelfilm neben der
Parteipropaganda existierte.

Eines der schönsten Fotos in
dem Band ist 1987 bei einem
Volksfest in Berlin-Pankow auf-
genommen: „Frieden ist nicht
Sein - sondern Tun“ steht hoch-
trabend auf einem Banner und
soll die Politik der SED feiern.
Wer etwas gegen die Militarisie-
rung des ostdeutschen Staates
sagte, riskierte allerdings Knast.
Und unter dem Spruchband sitzt
eine Reihe einfacher Menschen
friedlich und still nebeneinander:
Das wahre Gesicht der DDR.

Musik erinnert
an Zerstörung
LEIPZIG/DPA - Mit der Urauf-
führung der Komposition
„Visionen“ gedenkt Leipzig
der Sprengung der Universi-
tätskirche vor 50 Jahren.
Das Auftragswerk des Orga-
nisten des Gotteshauses Da-
niel Beilschmidt soll am
30. Mai, dem Tag der Zerstö-
rung, erstmals zu hören
sein, teilte die Stiftung Uni-
versitätskirche am Freitag
mit. Die Universitätskirche
war am 30. Mai 1968 auf Ge-
heiß der SED-Führung aus
politischen Gründen ge-
sprengt worden. Der Neu-
bau am Augustusplatz, der
an der Stelle des alten Got-
teshauses steht, wurde am
1. Dezember 2017 geweiht.

Keine Gala für
den Echo Jazz
HAMBURG/DPA - Nach dem
Eklat um den Musikpreis
Echo soll jetzt auch die Ver-
leihung des Echo Jazz ent-
fallen. Der in Berlin ansässi-
ge Bundesverband Musik-
industrie teilt auf seiner
Homepage mit, die Ver-
anstaltung am 31. Mai auf
dem Kampnagel-Gelände in
Hamburg werde nicht statt-
finden. Ende April hatten
die Verantwortlichen ange-
kündigt, die Jazz-Preise
würden an diesem Tag in
kleinerem Rahmen und oh-
ne TV-Übertragung verge-
ben. Die bereits im März von
der Jury gewählten Preisträ-
ger würden auf Wunsch ihre
Auszeichnungen persönlich
erhalten, hieß es.

IN KÜRZE

Am Sonntag ist
Museumstag
BERLIN/DPA - Zum Interna-
tionalen Museumstag sind
am Sonntag die Bürger in
ganz Deutschland eingela-
den, ihre Museen neu zu
entdecken. Bei kostenlosem
Eintritt bieten viele Häuser
Sonderführungen, Vorträge,
Workshops und Mitmach-
Aktionen. Vielerorts gibt es
auch einen Blick hinter die
Kulissen der Museumsar-
beit. Auf der Seite www.mu-
seumstag.de kann jeder ge-
zielt nach Veranstaltungen
in seiner Gegend suchen.

Pferd in Pompeji
ausgegraben
NEAPEL/DPA - Archäologen
haben nahe der Ausgra-
bungsstätte von Pompeji bei
Neapel Überreste eines
Pferdes gefunden, das beim
Ausbruch des Vesuvs 79
nach Christus verschüttet
wurde. Erstmals sei mit ei-
nem plastischen Gipsab-
druck der komplette Körper
des Tieres nachgeformt
worden, teilte die Ausgra-
bungsstätte mit. Dafür wur-
de der Hohlraum, den das
Tier in dem erhärteten Ge-
stein hinterlassen hat, mit
Gips ausgefüllt. Das Zaum-
zeug aus Bronze weise da-
rauf hin, dass es einer wohl-
habenden Person gehörte.

Kommissar
als Magnet
für Touristen

DOUARNENEZ/AFP - Die Bretag-
ne mit ihren rauen Stränden
und eigenwilligen Bewohnern
hat in den vergangenen Jahren
einen deutlichen Aufschwung
bei deutschen Urlaubern er-
lebt - auch dank des Autors
Jörg Bong, den die meisten
eher als Jean-Luc Bannalec
kennen dürften. Er erfand
Kommissar Dupin, der in bis-
her sechs Büchern Kriminal-
fälle im Nordwesten Frank-
reichs löst. Bannalecs siebter
Roman der Reihe, „Bretoni-
sche Geheimnisse“, erscheint
am 26. Juni in Deutschland.

Bannalec schwärmt von der
Region; er verbringt jährlich
drei Monate in seinem Haus
im Département Finistère,
dessen lateinischer Name „Fi-
nis terrae“, Ende der Welt, be-
deutet. „Die Bretonen können
Geschichten erzählen“, sagt
der 51-Jährige bewundernd.

Die Natur in der Region be-
schreibt er als „magisch“:
„Wenn die Sonne aufgeht, ist
es unwirklich. Was man dabei
empfindet, ist stärker als das,
was man tatsächlich sieht.“

Fast drei Millionen Exem-
plare seiner Bücher verkaufte
der Autor in Deutschland; seit
2014 laufen in der ARD Verfil-
mungen der Reihe. Die Zahl
deutscher Touristen in der
Bretagne hat merklich zuge-
nommen: Sie stieg von
550 000 im Jahr 2011 - ein

KRIMI

Bretagne feiert
deutschen Autor.

Jahr später erschien der erste
Dupin-Krimi - auf 820 000 im
Jahr 2017. In der Region
Finistère, wo der fiktive Kom-
missar lebt, verdoppelte sich
ihre Zahl sogar. Die Touris-
musbehörde der Bretagne
weist auf ihrer Webseite inzwi-
schen gesondert auf „Dupin-
Orte“ hin, an denen der mürri-
sche Kommissar ermittelt hat
oder sich gerne aufhält. Und
vor zwei Jahren erhielt Banna-
lec den Ehrentitel eines „Bre-
tagne-Mäzens“.

Einer der berühmtesten Or-
te für Fans der Bücher ist das
Restaurant L’Amiral in der
Küstenstadt Concarneau, in
dem Dupin seiner Kaffeesucht
sowie seiner Liebe für lokale
Spezialitäten frönt. Die Besit-
zer des Restaurants gaben so-
gar gemeinsam mit Autor Ban-
nalec ein eigenes Rezeptebuch
heraus: „Bretonisches Koch-
buch. Kommissar Dupins
Lieblingsgerichte“.

Dabei verabscheut Banna-
lecs Protagonist eigentlich die
abgelegene Gegend. Er wurde
aus Paris strafversetzt, weil er
mit Autorität nicht umgehen
kann. Auch in der Bretagne
nicht. Dafür entwickelt er
ein Faible für die eigenwillige
Mentalität der Bretonen.

Autor Bannalec fürfte auch
mit seinem neuen Roman das
Fernweh der Deutschen an-
regen: Die Geschichte spielt
in dem geheimnisvollen Wald
Brocéliande in der Region
Morbihan, in dem die Legende
von König Artus verortet ist.

Harald Hauswald, geboren 1954 in
Radebeul bei Dresden, zog 1978
nach seiner abgeschlossenen Foto-
grafenausbildung nach Ost-Berlin.
Auf seinen fotografischen Streifzü-
gen durch die Hauptstadt der DDR
hielt er fest, was anderen nicht be-
merkenswert erschienen sein mag:
Alte und Junge, Einsame und Ver-
liebte, Rocker und Friedensaktivis-
ten, die sich im Umfeld der Kirchen
sammelten. Für seine Arbeit erntet
der Chronist staatliches Misstrauen
und wird zudem vom Ministerium
für Staatssicherheit überwacht,
schließlich hat er auch die verfalle-

Der Fotograf und der Autor

nen Fassaden grauer Straßenzüge
festgehalten, die natürlich nicht in
das offizielle Bild einer sozialisti-
schen Metropole passten.
1990 gehörte Harald Hauswald ne-
ben Ute und Werner Mahler zu den
insgesamt sieben Gründern von
Ostkreuz - Agentur der Fotografen
in Berlin. Derzeit gehören der Agen-
tur 21 Fotografen an. Die Schwer-
punkte ihrer Arbeit liegen in den
Bereichen Porträt, Reportage,
Landschaft, Architektur, Reise und
Mode. Ostkreuz gilt als die erfolg-
reichste von Fotografen geführte
Agentur in Deutschland, die Arbei-

ten Hauswalds und anderer Mitglie-
der sind vielfach ausgestellt und
auch mit Preisen geehrt worden.

Stefan Wolle wurde 1950 in Halle
geboren. Nach dem Umzug seiner
Familie nach Ost-Berlin legte er
dort 1969 das Abitur ab und erwarb
zugleich den Facharbeiterab-
schluss al Buchhändler. 1971 begann
Wolle Geschichte und Germanistik
an der Humboldt-Universität zu
studieren, wurde aber ein Jahr spä-
ter zunächst vom Studium ausge-
schlossen wegen kritischer politi-
scher Äußerungen. Nach „Bewäh-

rung in der sozialistischen Produk-
tion“ durfte Wolle sein Studium
fortsetzen und arbeitete nach des-
sen Abschluss an der Akademie der
Wissenschaften, wo er auch pro-
movierte. Als die Mauer gefallen
war, arbeitete Stefan Wolle am Run-
den Tisch als Sachverständiger für
die Akten der Staatssicherheit mit.
Später hat er zu diesem Thema
auch erfolgreich publiziert. Nach
wissenschaftlicher Arbeit an der
Humboldt-Universität und der Frei-
en Universität Berlin ist er seit 2005
wissenschaftlicher Leiter des DDR-
Museums in der Hauptstadt.

Fest an der Panke, Berlin-Pankow, 1987
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